DawigerDampfboot 


M 157. 
Mittwoch, den 9. Juli. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


— 


1862. 
32 ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 9 Pfge. 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: A. Retemeper's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Bür. 


In Breslau: Louis Stangen. 
In Leipzig: Heinrich Hübner, Buchhändler. 
In Hamburg ⸗Altong, Frankfurt a. / M. Haaſenſtein Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen 
es „Danziger Dampfboots“. 


di Turin, Montag 7. Juli. 
ie Kammer hat in ihrer heutigen Sitzung in Bezug 

5 den Antrag Pepoli's beſchloſſen, daß die Ueberein⸗ 

Bult betreffs des Credit foncier als dringlich durch das 
ureau für morgen auf die Tagesordnung geſetzt werde. 

Ned Nach einem hier eingetroffenen Telegramm aus 

degpel vom heutigen Tage war daſelbſt das Gerücht 
erbreitet, daß Chiavone und zwei feiner Gefährten in 

mem verzweifelten Kampfe gegen die Franzoſen im Picco⸗ 
irge getödtet worden ſeien. 

N Paris, Dienſtag, 8. Juli. 

Dan verſichert, daß am geſtrigen Tage eine offizielle 
epeſche hierſelbſt angekommen ſei, welche die Anerken- 
g Italiens Seitens Rußlands anzeige. 

3 London, Montag, 7. Juli. 

N Hauſe der Lords ſprach Lord Ruſſell fein Bedauern 

an daß Rußland das Königreich Italien noch nicht an⸗ 
kkannt habe, ſondern nur erſt darüber unterhandle, es 

er gewiſſen Bedingungen zu thun. Auch Preußen 

N zur Anerkennung Italiens bereit, wenn die italieniſche 

belgierung eine friedliche Haltung gegen Oeſterreich ver- 

ißen wolle. 


He Bern, den 7. Juli. 
— iſt die Bundesverſammlung eröffnet. Der Vor⸗ 
ende des Nationalraths, Klarrer, erinnerte an Ville 


de Stand, wo die Schweiz ſich mehr auf den Standpunkt 
du Großmuth als des Rechts geſtellt habe, vergeſſend, 
bl Großmuth dem Großen zieme, bei Kleinen aber 
icht als Schwäche gelte. 

— Zum Präſidenten des Nationalraths iſt Eſcher 
auz Zürich, zum Präſidenten des Ständeraths Vigier 
Solothurn gewählt. (H. N.) 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 

19. Sitzung, Dienſtag, den 8. Juli. 
2 Der Handelsminiſter legt dem Hauſe einen Geſetz⸗ 
zuwurf vor, betreffend den Bau einer Eiſenbahn von 
dale über Nordhauſen nach Kaſſel, der ebenſo wie ein 
wer as, betreffend. die oberſchleſiſchen Steinkohlenberg ⸗ 
x de, der Kommiſſion für Handel und Gewerbe über- 
leſen wird. 
m Abg. Dr. Waldeck ſtellt in Bezug auf feinen in der 
be ten Sitzung eingebrachten Antrag, die Etats für 1863 
un end den erneuerten Antrag, die Etats für 1863 
* er heutigen Tagesordnung abzuſetzen. Derſelbe wird 
edoch abgelehnt. 
di Die Interpellation des Abg. v. Sybel, betreffend 
fa kurheſſiſche Angelegenheit, welche den erſten Gegen. 
Aud der Tagesordnung bildet, wird verleſen. 
leg Der Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
inne die Beantwortung ab, weil die Frage das 
Prare heſſiſche Staatsrecht betreffe und weil das, was 
in üben für die kurheſſiſche Verfaſſung gethan, klar vor⸗ 
de e. Preußen werde auch fernerhin die Ausführung 
r Verfaſſung in Kurheſſen überwachen; was es in ein⸗ 
fünen Fällen thun werde, ſei im Voraus nicht zu ber 
weumen. Die Interpellation des Abgeordneten Simon 
een der Militairgerichtsbarkeit will der Juſtizminiſter 

der nächſten Woche beantworten. 

Es wird zunächſt zur Berathung des ſiameſiſchen 
Wel, Freundſchafts⸗ und Schiffahrts⸗Vertrages ge 

en. 


Abg. v. Rönne (Solingen) betont, wie wünſchens⸗ 
etz ſei, eine gemeinſame deutſche Handelsflagge 
ren, meint aber, dieſer Wunſch werde ſich erſt er⸗ 
Paten laſſen, wenn eine Centralgewalt und ein deutſches 
klament hergeſtellt ſei. 

nung . Virchow bedauert, daß das Recht der Ernen⸗ 
vort. von Konſularagenten nicht Preußen ausſchließlich 
ae alten ſei. — Dr. Becker und Müllenſtefen ftellen 
Eine imendement: eine Reſolution dahin zu faſſen, das 
Handelgflaggen⸗Konvention auf Grund des Reichs. 

e vom 31. Juli 1848, welches für 
ET deſſelben Jahres publizirt ſei, abzu⸗ 


; Preußen am 
ſchileßen 

fü A Beimeniverger (Beckum) hält eine Flagge 
unerheblich, wenn nicht eine beſtimmte politiſche Abr 


dei 


perſchaft dahinter ſtehe, welche die dazu gehörigen Schiffs- 
papiere ausſtellte. Das Reichsflaggengeſetz von 1848 ſei 
ſeiner Zeit ausgeführt worden; Frankreich habe die ſchwarz— 
roth⸗goldene Flagge damals anerkannt. Zur Zeit ſei in⸗ 
deſſen nicht zu erwarten, daß namentlich die Hanſeaten 
auf ihre Flagge zu Gunſten der deutſchen verzichten 
würden. 

Der Handelsminiſter v. Holzbrinck: Die preu⸗ 
ßiſche Flagge habe ſich in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern 
Anerkennung erworben und werde ſie behaupten. Die 
Regierung ſei übrigens nicht abgeneigt, ſobald es thun» 
lich ſei, über den Abſchluß einer Flaggenkonvention mit 
den übrigen deutſchen Staaten zu unterhandeln. 

Dr. Lette: Der Zollverein könne auf den gegen- 
wärtigen Grundlagen nicht fortbeſtehen, ſondern müſſe 
rekonſtruirt werden. Hierbei ſei für Preußen eine be- 
vorzugte Stellung auch in Betreff der vorliegenden Fra— 
gen anzuſtreben. Gegenwärtig gebe der Antrag auf Her- 
ſtellung der deutſchen Handelsflagge nur Zeugniß von 
der deutſchen Poeſie. 5 

Abg. v. Sybel hält es für unangemeſſen, die Frage 
der deutſchen Trikolore den Umweg über Siam zu führen. 

Abg. Duncker ſpricht für das ſchwarz⸗roth⸗goldene 
Banner, welches die gegenwärtigen Miniſter allerdings 
nicht zur Geltung zu bringen vermöchten. 

Das Haus ſchreitet nunmehr zur Abſtimmung. Der 
Handelsvertrag mit Siam wird von dem Haufe ein- 
ſtimmig angenommen. 

Demnächſt erfolgt die Verleſung der Interpellation 
der Abgg. Simon, Mellien und Dr. Paur betreffs der 
Aufhebung des Militärgerichtsſtandes. Der Juſtizmini⸗ 
ſter erklärt, daß er dieſelbe in der erſten Sitzung der 
nächften Woche beantworten werde. 

Man ſchreitet nun zur Fortſetzung der Berathung 
des Berichts der Kommiſſton zur Prüfung der Staats- 
haushalts⸗Etats für 1862 und 1863 über die Etats der 
directen und indirecten Steuern und die Einnahmen 
aus dem Salzmonopol. 

Abg. v. Sybel befürwortet einen von ihm in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem Abg. v. Hennig (Graudenz) geftell- 
ten Antrag: die Staatsregierung aufzufordern, dem durch 
die hohen Elbzölle unerträglichen Zuſtande der Eibichiff- 
fahrt, nöthigenfalls durch Rücktritt von der Elbſchiffahrts⸗ 
akte ein Ende zu machen. 

Bei der Abſtimmung wird der Antrag von Sybel⸗ 
Hennig mit ſehr großer Majorität angenommen. 

Das Haus ſchreitet nunmehr zur Berathung. In 
Betreff des Titel IX., die Steuer vom inländiſchen Ta⸗ 
backsbau, genehmigt das Haus den Antrag der Kommiſ⸗ 
fion: „Die Einnahme vom inländiſchen Tabacksbau ge⸗ 
gen den Etatsanſatz von 142,000 Thlr. auf Grund der 
durchſchnittlichen Iſteinnahme in den Jahren 1860 und 
1861 um 36,000 Thlr. zu ermäßigen und danach auf 
106,000 Thlr. feſtzuſtellen.“ Ebenſo wird der Kommiſ⸗ 
ſionsantrag in Betreff der Titel I. bis XVII. genehmigt, 
wie auch in Bezug auf die Koften der Provinziatfteuer- 
verwaltungen der Titel 1—17 ohne weitere Diskuſſion. 

(Schluß morgen.) 


= 


Die Abgeordneten Simon, Mellien und Dr. Paur 
haben folgende Interpellation geſtellt: „In Erwägung, 
daß die durch Artikel 4 der Verfaſſungs-Urkunde gewähr⸗ 
leiſtete Gleichheit vor dem Geſetze beeinträchtigt wird! 
durch die Ausdehnung der Militair⸗Gerichtsbarkeit auf 
andere als militairiſche und Disciplinar⸗Vergehen und 
Verbrechen, indem insbeſondere durch die Art und Weiſe, 
wie von dieſer Gerichtsbarkeit Gebrauch gemacht wird 
bei der Unterſuchung und Beſtrafung der von Soldaten 
gegen Civilperſonen verübten Exceſſe, die Civilperſonen 
des vollen Schutzes verluſtig gehen, auf welchen ſie 
gemäß Art. 4 der Verfaſſungs⸗Urkunde Anſpruch haben; 
in Erwägung ferner, daß in Folge dieſer faktiſchen 
Ungleichheit vor dem Geſetze dem Heere das Bewußtſein 
einer bevorzugten Stellung vor den übrigen Staats⸗ 
bürgern gegeben wird der Charakter einer nicht im Volke 
ſtehenden Macht, richten wir an das Königl. Staats⸗ 
Miniſterium die Frage: ob und wann die Königliche 
Staats Regierung beabſichtigt, der Landes Vertretung 
eine Geſetzes⸗-Vorlage zur Aufhebung, der Militair⸗ 
Gerichtsbarkeit zu machen für alle nicht disciplinairen 
und militairiſchen Vergehen und Verbrechen?“ 


Rund ſſch a u. 


Berlin, 8. Juli. 


— Defterreich beabſichtigt mit einzelnen deutſchen 
Staaten unter vortheilhaften Propoſitionen über den 
Eintritt in den Zollverein zu unterhandeln, mit der Ab⸗ 
ſicht, Preußen aus demſelben hinaus zu drängen. 

— Der interimiſtiſche Polizeipräfident, Hr. v. Bernuth, 
ließ ſich geſtern Morgen auf dem Hofe des Präſidlal⸗ 
gebäudes am Molkenmarkt die geſammten Mannſchaften 
der Schutzmannſchaft mit ihren Offizieren, ſowie das 
Nachtwachtperſonal vorſtellen. Er nahm dabei Veran- 
laſſung, den Verſammelten die Aufgabe der Polizei, wie 
ex fie auffaffe, in wenigen Worten darzulegen, indem er 
ſie darauf hinwies, daß es vor Allem ihre Pflicht ſei, 
das Geſetz zu ſchützen und, wo es nöthig ſei, mit Kraft 
und Energie, jedoch, und dies betonte er ganz beſonders, 
ſtets nur innerhalb der Schranken deſſelben zur Geltung 
zu bringen. Es ſei zwar mehrfach die Meinung geäußert 
worden, daß die Polizei innerhalb der Grenzen des Ge⸗ 
ſetzes überhaupt eine erſprießliche und erfolgreiche Thätig⸗ 
keit nicht zu entwickeln vermöge, dieſe Anſicht könne er 
jedoch keineswegs theilen und werde er vielmehr mit 
aller Beſtimmtheit den geſetzlichen Standpunkt unter 
allen Umſtänden wahren und mit Entſchiedenheit und 
Strenge jedem Uebergriffe und jeder Ausſchreitung ent⸗ 
gegentreten. Andererſeits werde er, wenn ſie in der 
Erfüllung dieſer Pflicht ihm diejenige Unterſtützung ge⸗ 
währten, die er von ihnen erwarte und wünſche, auch 
jederzeit bereit ſein, für ſie mit ſeiner Perſon einzutreten 
und von ſeiner Stelle aus für die Anerkennung ihrer 
pflichtmäßigen Thätigkeit zu wirken. Beſonders empfahl 
er ihnen Höflichkeit und Artigkeit gegen das Publikum. 

Wien, 2. Juli. In den hieſigen ſerbiſchen Kreiſen 
ſpricht man davon, daß die Kriegserklärung der Serben 
gegen die Türken am 12. Juli (30. Juni alten Styls) 
am Tage Allex Apoſtel erfolgen ſoll. Uebrigens werfen 
die ſerbiſchen Ereigniſſe ihre Schatten ſchon weiter. In 
Ungarn frohlocken die Ultras, weil fie darin den Beginn 
des Aufſtandes der Serben und einen Brennpunkt für 
die Entwickelung der europäiſchen Revolution zu erblicken 
glauben. Garaſchanin iſt ihnen als ein alter Helfers⸗ 
helfer Koſſuth's bekannt und ſie ſchwören darauf, daß 
Koſſuth und die übrigen Koriphäen der ungariſchen 
Emigration bald in Serbien erſcheinen werden. Auch, 
die anſehnliche Partei der franzöſiſchen Emigration, die. 
ſich für die Republik in Frankreich erklärt und ihre ganze 
Thätigkeit darauf richtet, hegt ſchon ſeit Jahren die 
Ueberzeugung, daß eine Revolution zu Paris zu Gunſten 
einer Republik nur dann möglich ſein wird, wenn einmal 
die türkiſche Frage als unabwendbar auftaucht; ſie be⸗ 
grüßt daher ebenfalls die ſerbiſche Bewegung mit großer 
Hoffnung und Freude. Unſere flaviſche Paxtei endlich, 
welche das Februarpatent gründlich haßt, benutzt den 
ſerbiſchen Confliet als Mittel zum Zwecke. Jede Begün- 
ſtigung des ſerbiſchen Malcontententhums würde daher 
jetzt gerade den Gegnern des Februarpatentes Waffen in 
die Hände ſpielen. 

Turin, 3. Juli. Die Thatſache der Anerkennung 
des Königreichs Italien von Seiten Rußlands iſt durch 
ein officielles Telegramm hierher gemeldet worden. Der 
Ueberbringer der Anerkennungsacte iſt unterwegs, aber 
noch nicht eingetroffen. — Die Deputirtenkammer nahm 
geſtern das Geſetz über die Deſertionen an. Auch Nicht- 
militärs, welche zu Deſertionen provociren, werden nach 
demſelben vor die Militärgerichte geſtellt. — Der portu⸗ 
gieſiſche Geſandte hat heute für feinen König förmlich, 
um die Hand der Prinzeſſin Pia angehalten. — Ueber 
den kürzlich von den Piemonteſen erſchoſſenen Grafen 
Kalckreuth ſchreibt man der „A. Z.“: Graf v. K., 
geweſener könitzl. preuß. Huſarenoffizier, zuletzt Oberſt 
im Dienſte Königs Franz II., Ritter des königl. preuß. 
Rothen Adler⸗Ordens 3. Claſſe, des Fönigl. neapolitaniſchen 
St. Georgen-Ordens und des Ordens Franz II., machte 
1859 die Feldzüge in Italien mit, und war zuletzt in 
Gaeta Oberſt. Schon hier zeichnete er ſich in der Sache 
des Königs beim Ausfall als Commandant einer Ab- 
theilung beſonders aus. Im October, November, Der 
cember befand fi) genannter Herr auf Befehl des Königs 
in den Abruzzen und führte hier das Commando beim 
Angriff und bei der Einnahme von Caſtel Luccio. Hier⸗ 
auf kehrte er nach Rom zurück und bildete eine neue: 
Expedition, während er dem Oberften Rivibre, einem 
ehemaligen franzöſiſchen Zuaven⸗Capitän, die erſtere über⸗ 


. f ier Staats 
theidigte ſich ſelbſt in polniſcher Sprache. Diers 
anwaltſchaft beantragte für B. 3 Monate Geringe, 
für T. eine Geldftrafe. Der Anwalt trug auf 87 
ſprechung beider an, indem er nachzuweiſen ſugnrteme⸗ 
mißlich es ſei, feftzuftellen, ob eine Prozeſſion in BERN, 
brachter Weiſe ftattfinde oder nicht, worauf dan al 

rur· 


Am Abende zuvor von Königsberg hierſelbſt angekommen, 
traf er bereits um 7 Uhr Morgens in der Anſtalt ein, 
unterzog den Garten und die Baulichkeiten derſelben 
einer ſorgfältigen Beſichtigung und wohnte darauf dem 
gemeinſchaftlichen Morgengebete und dem Unterrichte 
ſämmtlicher Lehrer mit ſichtlichem Intereſſe bei. Nachdem 
Se. Excellenz noch das Frei- und Geräthturnen der 
Seminariſten in Augenſchein genommen und das gemein⸗ 
ſame Mittagsmahl der Letzteren mit ſeiner Gegenwart 
beehrt, verabſchiedete ſich der hohe Gaſt um 1 Uhr ſehr 
gütig von den Anſtaltsbewohnern. 

— In Lyck wird in den Tagen vom 8. bis incl. 
15. Juli c. durch den dortigen Handwerkerverein eine 
Gewerbeausſtellung veranſtaltet werden. Es ſind dazu 
alle Gewerbetreibenden des Kreiſes Lyck, ſowie der Kreiſe 
Johannisburg, Lötzen, Oletzto und Goldap eingeladen 
worden. 

— Die Bürgerſchule zu Lauenburg in Pommern 
iſt als zu gültigen Abgangsprüfungen, nach dem Reglement 
vom 6. Oktober 1859, berechtigte höhere Bürgerſchule 
anerkannt worden. 

— In Stolp hat wie das dortige Wochenblatt 
meldet, am 2. d. M. eine Schlägerei zwischen Civil und 
Militärperſonen ftattgefunden, die den Regiments-Com⸗ 
mandeur Freiherrn v. Wrangel veranlaßte, Generalmarſch 
ſchlagen zu laſſen, theils um die Mannſchaften von der 
Betheiligung abzuhalten, theils um dem Tumult ein 
Ende zu machen. 


laſſen. Rivière führte den Namen Chiavoni, während 
dieſer in einem Hauſe bei Caſamare wohnte. Am 
18. Juni d. J. verließ Kalckreuth in Begleitung des 
öſterreichiſchen Oberſtlieutenants Fritſch und eines Dieners 
Rom, um die bereits vorausgeſchickten 250 mit 200 Ge⸗ 
wehren unter der Führung eines neapolitaniſchen Gensd'⸗ 
armeriecapitäns in der Näbe von Mola di Gaeta unter 
ſein Commando zu nehmen. Alles war gut, bis er 
endlich in der Nähe von Itri von den Piemonteſen ge⸗ 
fangen und am 29. Mai ohne nähere Unterſuchung er⸗ 
ſchoſſen wurde. Kalckreuth trug 2000 Napoleonsd'or und 
einen Paß nach Gaeta viſirt, und wurde mit feinem 
Diener, einem ſpaniſchen Offizier, erſchoſſen. Ober⸗ 
lieutenant Fritſch wurde zur Recognoscirung ausgeſandt 
und ebenfalls bei Fondi verhaftet, nach Neapel trans⸗ 
portirt und vom dortigen Gouverneur an die Franzoſen 
ausgeliefert, welche ihn wieder in Freiheit ſetzten. 

Aus Rom wird der „Agence Havas“ mitgetheilt: 
Trotz ſeines Unwohlſeins hat der Papſt den Feierlich- 
eiten am Petrus⸗Tage beigewohnt. Nach der Meſſe 
verlas er die übliche Proteſtation gegen Piemont, das 
ſeit mehreren Jahren ſeinen Tribut, beſtehend in einem 
3 Becher von 2000 Scudi Werth nicht mehr dar- 
ringe. In Bezug auf die Invaſion des Kirchengebietes 
verwies der Papſt auf das, was er bereits 1859 und 
1860 geſagt. Verſchiedene Gemeinden und viele Fami⸗ 
lien in den Marken und umbrien haben dieſes Jahr an 
dem Petrus ⸗Tage gleichfalls ihren Tribut nicht entrichtet. 
Kardinal Altieri hat auch gegen ſie einen Proteſt formulirt. 
— Fürſt Torlonia hat Franz II. gegen Hypothek auf 
den ſchönen Palaſt Caprarora eine bedeutende Summe 
vorgeſchoſſen.“ gi 

Paris, 6. Juli. Die Linienſchiffe „Eylau“ und 
Imperial“ find nach Algier abgegangen, um dort Truppen 
für Mexiko eingufchtften. — Man hat jetzt weitere Nach⸗ 
richten über die Stellung der Franzoſen in Orizaba. 
General Lorencez hat dieſe Stadt zur Baſis ſeiner 
weiteren Operationen genommen und will dort die 
ſchlechteſten Monate Juni, Juli und Auguſt zubringen. 
Seine Stellung iſt eine ziemlich feſte. Durch die Be⸗ 
ſetzung Cordova's, wohin er ein Bataillon Zuaven und 
ein Bataillon Marine⸗Soldaten geſandt hat, iſt ſeine 
Verbindung mit Verg⸗Cruz geſichert. General Marquez 
iſt außer Almonte jetzt der einzige General, der zu 
Frankreich hält. z 
Petersburg, 5. Juli. Das „Journal de St. 
Petersb.“ veröffentlicht folgende Depeſchen: „Die Ver⸗ 
wundung Sr. Kaiſerl. Hoh. des Großfürſten Conſtantin 
Nikolajewitſch beſchränkt ſich auf eine Ritzung der Haut 
über dem linken Schlüſſelbein. Die Wunde hat eine 
geringe Ausdehnung und der Knochen iſt nicht verletzt. 
as Fieber iſt leicht. — Graf Lüders hat den letzten 
Tag ruhig zugebracht; die Schmerzen in der verwun⸗ 
deten Kinnlade haben ſich verringert; der Kranke hat 
einige Stunden ruhig geſchlafen und ein wenig an 
Kräften zugenommen. — Das „Journ. de St. Petersb.“ 
fügt jenen Nachrichten noch die Worte bei: „Ein tapfe⸗ 
rer Soldat, deſſen ganzes Leben dem Dienſte des Vater⸗ 
landes geweiht, * den Schlachtfeldern von feindlichen 
Kugeln verſchont, als wohlwollender Verkünder der Ge⸗ 
ſinnungen ſeines Herrſchers, deſſen Stellvertreter er war, 
geachtet und geliebt von allen denen, die ihn kennen 
lernten, wird hinterrücks von der Hand eines Mörders 
etroffen. — Ein Prinz des Kaiſerl. Hauſes, von Sr. 
ajeſtät dem Kaiſer berufen, an einem Werk der Ver⸗ 
föhnung weiter zu arbeiten, ein lebendiges Pfand der 
Liebe des Herrſchers für ſeine polniſchen Unterthanen, 
beeilt ſich, bei der erſten Nachricht von jenem Verbrechen, 
ſich auf ſeinen Poſten zu 4 Seine erlauchte Ge⸗ 
mahlin ſteht nicht an, trotz ihres zarten Geſundheitszu⸗ 
ſtandes, ihn zu begleiten. Beide bezeugen durch ihre 
Gegenwart, daß ſie die polniſche Nation nicht für jenes 
Attentat verantwortlich machen. — Auf dieſe Beweiſe 
der Achtung und des Vertrauens antwortet ein Mörder, 
im Dunkel, in nächſter Nähe auf den Bruder des Herr- 
ſchers ſchießend! — Möge Jedermann, der in Rußland, 
in Polen, in Europa das Gefühl der Ehre in ſich be- 
wahrt, jeden nach ſeinen Werken beurtheilen!“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 9. Juli. 


— Der Bericht über die Stadt⸗Verordneten⸗Verſamm⸗ 
lung von geſtern mußte wegen Mangel an Raum bis 
morgen zurückbleiben. 


— Für das heute im Jäſchkenthal ſtattfindende große 
Turnfeſt unſerer Jugend zeigt ſich trotz des ungünſtigen 
Wetters eine große Theilnahme im Publikum. 

— Die beiden Elbinger Blätter ſchildern in Corres⸗ 
ee ee aus Danzig mit grellen Farben die 

erwürfniſſe der hieſigen Sänger in Betreff des bevor- 
ſtehenden Sängerfeſtes. 

— Der Lieder⸗Componiſt Edwin Schultz aus 
Berlin iſt zum Beſuche ſeiner Eltern hier Anh keen 
und wird ſich zum Sängerfeſte nach Elbing begeben. 

— Der von uns geſtern mitgetheilten Notiz über die 
Ausſtellung von Lehrlingsarbeiten in den untern Räumen 
des Gewerbehauſes können wir hinzufügen, daß die Aus⸗ 
ſtellung bereits am nächſten Montag beginnen und der 
Eintrittspreis für eine Perſon nur 2% Sgr. betragen 
wird. Aus dem Ertrag der Einnahme ſoll die beſte der 
ausgeſtellten Arbeiten prämiirt werden. 

— Der Geſchäfts⸗Commiſſionär A. R. v. Tempski 
ift wegen Wechſelfälſchung in der heutigen Schwurgerichts⸗ 
sung zu einer Gefängnißſtrafe von 1 Jahr verurtheilt 

orden. 

— Heute Nachmittag wurde die Feuerwehr wegen 
karte ernennt nach dem Rammbaum No. 16 

rufen. 


Pr. Eylau, 5. Juli. Heute beehrte Se. Excell., der 
Hr. Oberpräſident, Wirkliche Geh. Rath Dr. Eichmann 
in Begleitung des Hrn. Konſiſtorialraths Hohenfeldt 
das hieſige Kgl. Schullehrerſeminar mit ſeinem Beſuche. 


ganze Entſcheidung erſter Inſtanz beruhe. Der E 
ſenat beftätigte das Erzenntniß gegen B. und Kein. 
theilte T. wegen Uebertre tung der geſetzlichen Wa 
mungen über das Verſammlungsrecht in eine G 

von 5 Thlen. Die zweite Sache betraf den Dekan Ko 

in Koämin, den das Kreisgericht in Krotoſchin Abe 
einer am 17. Rovbr in der Kirche gehaltenen Wahr 
auf Grund des F. 100 des St.- G.⸗B. wegen Störe 
des öffentlichen Friedens in eine Geldſtrafe von 50 die 
verurtheilt hatte. Gegen dieſes Erkenntniß hatte ee 
königl. Staatsanwaltſchaft ſowohl als auch der Ae 
klagte appellirt. Auch der Letztere wurde von Jan 

vertreten, und von Strafe und Koſten freigeſprochen. 

.. — 


Gerichtszeitung. 

Schwurgerichts⸗Sitzung vom 8. Juli CM 

Präſident: Herr Appellations⸗Gerichtsrath Rauch 
fuß; Staats⸗Anwalt: Herr von Strombeck; Vert 15 
diger: Herr Juſtiz⸗Rath Liebert und Herr Rech 
Anwalt Lipke. ‚a 

Auf der Anklagebank befinden ſich zwei Indivipue 
die in ihrer äußeren Erſcheinung den Eindruck „ang 
Unbedeutendheit machen, aber im Verbrechen deſto grö 2 
find. Es find die beiden berüchtigten Diebe Schrö de 
und Seudell; fie find angeklagt, in der Nacht von 
28. zum 29. Januar d. J. aus dem verſchloſſenen Laden 
lokal des Herrn Kaufmann Löwenſtein in der Lang 
gaſſe Nr. 24 die Summe von etwa 1300 Thlrn. gemeſt 
ſchaftlich geſtohlen zu haben. Der Erſtgenannte, Heintl 
Ludwig Schröder, 44 Jahre alt, bekennt ſich ſchuldig, 
zweite, Carlèudwig Scudell, 25 Jahre alt, erklärt, unſchul 
zu fein. Aus den Perjonal-Acten der Angeklagten erfä 
man, daß Schröder wegen Straßenraubes bereits zu ein 1 
10jqährigen Zuchthausſtrafe, die er in der Zeit von 18 
bis 1851 abgebüßt, und ſpäter 1857 abermals zu ein 
Zuchthausſtrafe von 7 Jahren verurtheilt worden I 
Die letztere hat er nicht ganz a gene indem er im 
Nopbr. v. J. begnadigt worden. Seudell iſt gleichfa ro 
ſchon vielfach beſtraft. Zuletzt hat er eine Ajährige Juch,, 
hausſtrafe zu Mewe erlitten. Dort hat er auch 2 
Bekanntſchaft Schröder's gemacht. Am 4. Nopbr. a 
dem Zuchthauſe entlaſſen und nach Danzig zurückgekehrt, 
hat er ſich hier mit Schröder wieder zuſammen gefunde 
und auch noch andere im Zuchthaus gemachte Bekann 
ſchaften erneuert. Nachdem Schröder in einer ſcheinb 
zerknirſchten Stimmung auf der Anklagebank ſein 1 7 
ſtändniß abgelegt, wird er von dem Herrn Präſidente 
aufgefordert, den Hergang des Diebſtahls a ergaben 
Er erfüllt dieſe Forderung in einer, über 2 Stunde dau, 
ernden Erzählung, in welcher er zwei Punkte mit Con 
ſequenz feſthält, erſtens nämlich einen gewiſſen Ma 1 
baum als Mitſchuldigen zu bezeichnen und zweitens ſein 
Verbrechen als eine nothwendige Folge ſeiner Lebensver 
hältniſſe darzustellen, um dadurch für feine Perſon d 
Milde und Nachſicht der Herren Geſchworenen wie 1 
hohen Gerichtshofes zu erflehen. So beginnt er ſofott 
ſeine Erzählung mit der Behauptung, daß er durch ſeine 
Entlaſſung aus dem Zuchthauſe in die bitterſte N - 
verſetzt worden und nicht jo viel habe verdienen können, 
als zu feinem Lebens unterhalte nöthig geweſen. Deus 
da er unter polizeilicher Aufſicht geſtanden, habe ihn 
anfänglich Niemand bei ſich aufnehmen wollen. Diele” — 
nigen aber, welche ſich zuletzt dazu verſtanden, hätten! * 
eine übermäßig theure Miethe abgefordert. Dem Schuh. 
macher Maibaum, bei welchem er zuletzt gewohnt 17 — 
er mehr zahlen follen, als er zu verdienen im Stan 
geweſen. Das ſei ihm ſehr durch den Kopf gegangen, 
und das Poltern und Toben ſeiner Wirthsleute aus dem 
Grunde, weil er nicht habe zahlen können, ſei ihm fürch⸗ 
terlich geweſen. Sein Wirth Maibaum habe es a 
nicht einmal beim Poltern und Toben gelaſſen; er ha 1 
ihm ſogar an einem Sonntag um die Abendſtunde, 2 
er als ehrlicher Obſervat hätte in feiner Wohnung ſel 
müſſen, dieſelbe verſchloſſen, ſo daß er genöthigt geweiht, 
ſich auf der Straße herum zu treiben. Die hieraus fü 
ihn entſpringende Gefährlichkeit habe er eingeſehen u 
ſei, um die drohende Strafe von ſich abzuwenden, 3 
Polizei gegangen, welcher er ſeine Verlegenheit und ben 
Grund derſelben angezeigt. Das Ende vom Liede 5 
aber doch geweſen, daß er dafür, daß er nicht zur geh 1 
rigen Zeit zu Haufe geweſen, eine Gefängnißſtrafe vo 
14 Tagen habe erleiden müſſen. Aus dieſer entlaſſen, 
habe er ſeine Noth auf's Neue drückend gefühlt. Da 2 
habe er aus Zorn ſeine Drehbank zerſchlagen. (Auß 5 
dem Diebshandwerk ſcheint er auch, nach feinen Aeuß 
rungen zu urtheilen, in feiner Jugend das Drechslerhan 
wert erlernt zu haben). Die Eiſentheile derſelben Pen 
er geſammelt und auf dem Dominikanerplatz an einen 
Juden verkauft. Mit dem gelöften Gelde fei er in 0 
nen Schnapsladen gegangen, um zu trinken und 1 
Sorgen und ſeinen Zorn im Glaſe zu erſäufen. N 
dem dies geſchehen, jo fuhr der Erzähler in etwas is 
wegterem Tone fort, ging ich von dannen und kam u 
an das Neugarter Thor. Dort begegnete mir Fab rich 
Poſen, 4. Juli. Vor dem Kriminalſenat des Hie- | aus Schidliß, ein alter guter Freund, den ich im Zu ne 
figen age wurden geſtern zwei Prozeß- hauſe kennen gelernt. Der nahm mich mit in ein Scha 
ſachen von allgemeinerem Intereſſe verhandelt. Die erſte] lokal, wo ich noch mehr getrunken haben ſoll. Inter 
betraf den Propſt Boguſtiewiez auf Dorf Oſtrowo und ich meinen guten Freund Fabricius und das Lokal ler 
den Propft Trepinski auf Stawte; beide waren angeklagt,] ließ, nahm ich meinen Weg nach der Langgaffe. uf 
ohne polizeiliche Erlaubniß Prozeſſionen veranſtaltet zu | angekommen, ſah ich einen Menſchen, der auch ji 
haben, die nicht „herkömmlich“ waren. Das Kreisgericht] mich zukam und ſprach: Guten Abend, Schr 1 
in Wreſchen hatte in erſter Inſtanz den Propft B.] Kennſt Du mich denn gar nicht mehr? Ich bin jn S cem! 
ſchuldig befunden und in eine Geldſtrafe von 10 Thlrn.] Sieh mich doch einmal recht an! Ich antwortete: eſellen 
verurtheilt, den Propſt T. dagegen freigeſprochen. we ich kenne Dich nicht; denn ich habe jo viel EUER dere 
dieſes Erkenntniß hatte die Staatsanwaltichaft appellirt.] kennen gelernt und in dem Gefängniſſe 5 viel kenne. 
In der geſtrigen Verhandlung ließ ſich nun Pro pft B. Leute, daß ich gar nicht mehr weiß, ng und ſich 
durch den Rechtsanwalt Janecki vertheidigen. T. ver- | Der Menſch, welcher vorgab, mich zu kennen 


Von der ruſſiſchen Grenze. In den letzten 
Jahren hat ſich in Rußland, ſo erfährt man von intelli⸗ 
genten Reiſenden, ein irregeleiteter Patriotismus zu 
einem blinden Fremdenhaß geſteigert, welcher ungeachtet 
der Anerkennung des Uebergewichts der rieſigen Fort⸗ 
ſchritte des weſtlichen Europas die Wiſſenſchaft mit 
geiſtigem Bettelſtolz zu verachten anfängt. Das Miniſte⸗ 
rium des Cultus iſt dieſer krankhaften Verirrung der 
nationalen Partei durch die Beſchlüſſe entgegengetreten, 
daß Ausländer auch fernerhin als Profeſſoren nach Ruß⸗ 
land berufen werden und ruſſiſche junge Gelehrte im 
Auslande ſich ausbilden ſollen. Die letztere Verordnung 
iſt deshalb von größter praktiſcher Tragweite, weil Aus⸗ 
länder nicht allein mit der ſchwierigen Erlernung der 
ruſſiſchen Sprache, ſondern auch mit einem tiefgewurzel⸗ 
ten Mißtrauen, das ihnen dort entgegentritt, zu kämpfen 
haben. Man will von ſolchen Gelehrten nichts halten, 
die mit ihrem Grundſatze ubi bene, ibi patria ein frem⸗ 
des Land betreten, um eine höhere Gage zu erhaſchen, 
ihre ruſſiſchen Titel in deutſche „Hofräthe“ übertragen 
und ihre Namen ohne alle Berechtigung mit dem heiß⸗ 
erſehnten „von“ bezeichnen, um mit dem Annenorden 
wo möglich zu Bette gehen zu können. Viel ſicherer, 
meint man, wäre das Intereſſe Rußlands zu fördern, 
wenn junge Gelehrte die Ergebniſſe deutſcher Wiſſen⸗ 
ſchaft mit ihrem ganzen Weſen in Deutſchland ſelbſt 
ſich aneignen, um in der Heimath beſſere, zuverläſſigere 
Bürgen der geiſtigen Erhebung ihres Volkes zu werden. 
Gar trefflich erſcheint die Einrichtung, daß ſolchen jungen 
Männern in der Perſon eines Leiters ihrer Studien 
die gereifte Erfahrung zur Seite geſtellt wird. — Das 
Grenzgeſchäft mit Preußen in Thee, Schnitt⸗ und kurzen 
Waaren wird durch den ununterbrochenen Geldmangel 
in Rußland außerordentlich gehemmt, wenngleich der 
Bedarf lebhaft hervortritt. Nach den in der neueſten 
Zeit dort häufig vorgekommenen Concurſen und den 
traurigen Erfahrungen, die man dort gemacht, trägt 
man mit Recht Bedenken, den ruſſiſchen Kaufleuten 
neuen Credit zu bewilligen! 

Bromberg. Unfere Induſtrieritter hatten es ſich 
gewiß nicht träumen laſſen, daß ſie trotz ihres Vorrathes 
an Wörterbüchern gleich bei ihrer Ankunft in London mit 
der Sprache in Colliſion gerathen würden. Dieſelben 
kamen nämlich Abends in ihrem Quartier an, und 
wollten vor dem Schlafengehen noch „etwas Warmes“ 
zu ſich nehmen. Die Einigkeit betreffs der Wahl des 
Gerichts wurde bald hergeſtellt, indem der geſtellte Antrag 
„Suppe“ nach Debatte und Abſtimmung die Majorität 
erlangte. Es kam nun noch darauf an, der Wirthin 
den Begriff der „Suppe“ beizubringen. Sie wurde 
herbeigeholt, und der am meiſten im Engliſchen Be⸗ 
wanderte unſerer Ritter trug ihr mit Hilfe einiger ent⸗ 
ſprechenden Gefticulationen den Wunſch der Caravane 
vor. Die Frau ſchien lange nicht begreifen zu können, 
doch ging ſie endlich, um das Gewünſchte herbei zu holen. 
Wie ſtaünten aber unſere guten Bromberger, als ſie 
ſtatt der ſo ſehnlichſt erwarteten Suppe zwei große Stücke 
Seife in den Händen der Frau erblickten. Sie hatte das 
Wort „Suppe“ für das ähnlich klingende „Soap“ ge⸗ 
nommen und konnte wahrſcheinlich nicht begreifen, daß 
man ſich zum Abendeſſen und noch dazu nach einer Reiſe 
mit einer melancholiſchen Suppe begnügen wollte, die 
der Engländer überhaupt nicht ißt, ſondern als „Fett- 
waſſer“ fortgießt. (Br. Ztg.) 

— Sämmtliche Regierungen ſind angewieſen worden, 
die ſteuerpflichtigen Bewohner ihres Bezirks darauf auf⸗ 
merkſam zu machen, daß der Zuſchlag von 25 pCt. zur 
Haffificirten Einkommenſteuer, zur Klaſſenſteuer und zur 
Mahl- und Schlachtſteuer vom 1. Juli ab wegfällt und 
die Erhebung deſſelben demgemäß einzuftellen iſt. 


e 
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| Den 


ande auf ſich warten; ich 
u 


S 
at nannte, ſprach zu mir: Komm mit mir in die 


d Grazien! Das habe ich denn auch gethan. In den 
Son asien habe ich drei Flaſchen Bier und zwei 
Ani ee getrunken, wovon ich meinen Rauſch, der in⸗ 
in der ſchon etwas vergangen war, wieder bekam. Nun 
lebe er Menſch, der ſich Schulz nannte, mit mir auf 
org traße, und wir kamen bis in die Nähe des Krahn⸗ 
ſagte Da ſah ich ſo etwas von einer Nebelgeſtalt; ich 
10 mir, dieſe Nebelgeſtalt iſt Maibaum. Ich täuſchte 
nute enn auch nicht, denn Maibaum ging wenige Mi⸗ 
ein en darauf an uns vorüber und zeigte uns ſchweigend 
nen rechſtange, welche man hier zu Lande Kuhfuß 
ten nt. Ich wußte anfänglich gar nicht, was das bedeu⸗ 
ech ſollte, und verſank in Nachdenken. Aus dieſem 
wie mich der ſogenannte Schulz und sprach: Ich weiß 
e gebrauchſt Geld. Wer gebraucht nicht Geld? — 
end ſelbſt gebrauche es febr nothwendig. Ich weiß 
Du gutes Geſchäft zu machen, viel Geld zu erobern. 
din biſt der Einzige, den ich dazu gebrauchen kann. Ich 
nämlich im Löwenſtein'ſchen Haufe bekannt. Unten 
gehen Comtoir. Die Hausthür iſt ſpät offen. In dieſe 
een wir hinein, die Treppe hinauf! — Da finden wir 
dan, ammer ; in dieſer ſchlafen wir bis Mitternacht und 
sur machen wir unſer Geſchäft. Des Morgens um 
di dr perlaſſen wir wieder mit vielem Gelde das Haus. 
dul waffe iſt jetzt, weil es dicht vor der Leipziger Meſſe iſt, 
N bis oben an. Der Mann, der eben mit der Brechſtange 
Buuns vorübergegangen, iſt unſer Genoffe, der dritte im 
Nai nde. Er iſt eigentlich die Hauptperſon bei der ganzen Af⸗ 
. Wir aber können uns auf ihn verlaſſen. Ja, mein 
dellege iſt gut. Des Morgens um 5 Uhr kommt er an 
1 Hausthür und öffnet dieſelbe von Außen!“ — Darauf 
Ka ich mit Schulz nach der Langgaſſe. Ehe wir und 
zu ‚Haufe des Hrn. Löwen ftein näherten, ſprach er 
mir: Es darf Niemand ſehen, daß wir in das Haus 
„ſelbſt ein Kind uicht. ei ich mit Schulz 
em Glauben, ungeſehen zu fein, in das Löwen⸗ 
n'ſche Haus hinein, die Treppe hinauf in eine Kam⸗ 
lch. in welcher Sägeſpäne lagen; ich zündete mir gemüth- 
Ing, eine Cigarre an, rauchte, ſtreckte, weil ich ermüdet 
ein. auf den Sägeſpänen meine Glieder aus und ſchlief 
Mie Als ich mehrere Stunden geſchlafen hatte, weckte 
5 mein Freund Schulz und ſagte: Nun iſt es Zeit! 
dat war, als ich erwachte, um mich ganz hell. Denn er 
inte ein angezündetes Licht bei ſich. Mit dieſem Licht 
* wir nun beide auf den Hausflur, wo ſich eine 
85 Laden führende Thür befindet. Nun wurde die 
dee chſtange gebraucht, welche wir mitgenommen hatten; 
Thür wurde erbrochen. Hierauf aber fanden wir 
ang zum Laden noch durch eine Glasthür ver⸗ 
ir nahmen nun eine Scheibe aus derſelben 
kraus. Dabei ereignete ſich leider der Unfall, daß die 
0 dusgenommege Scheibe auf den Boden fiel und klirrte, 
day aß ein Lärm entſtand. Wir glaubten, es könnten 
fei on die ſchlafenden Leute im Haufe aufgeweckt worden 
N, und mein College löſchte deshalb ſchnell das Licht 
ſtil und ſuchte ein Verſteck. Da aber Alles im Hauſe 
mac blieb, kam er aus demſelben bald wieder hervor, 
dure von Neuem Licht an und kroch mit meiner Hülfe 
Laden die in der Thür entſtandene Oeffnung in den 
geſuch, Nachdem er eine kurze Zeit in demſelben herum 
tel ah kam er an die Thür und reichte mir einen Beu⸗ 
lend eld mit den Worten: „Nimm, es ſind wohl tau⸗ 
uam Thaler. Das Pi iergeld werde ich behalten.“ Dann 
wolf er durch die — wieder hervorgekrochen. Nun 
do ten wir zur Hausthür hinaus und juchten die Thür 
Au Innen aufzubrechen. Das war aber ohne as von, 
den nicht möglich. Ich wartete in großer Ang auf 
der Trnegen, der kommen follte, um uns beim Oeffnen 
hür von Außen behülflich zu ſein. Derſelbe ließ 
ach zu Schulz: Du haſt 
N ellt. 88 f kommt = 5 
e. Da hörte ich plötzlich von 
Sch traße her Schritte; ich dachte, es — unſer 
en gengel ſein; es war aber kein Schutzengel, ſondern 
It 


ſchönen Collegen beit 
U ſchwieg und brummte. 


chutzmann. Der rief: Wer lärmt denn bei nacht 
8 fender Zeit fo ſehr im Haufe? Schulz und ich ant⸗ 
N en: Wir find es, die Hausknechte; wir räumen 
Rier, Mit dieſer Antwort war der Schutzmann nicht zu- 
Auen; er zog die Hausklingel. Die Leute im Haufe 
fo oten aus dem Schlaf und kamen herbei; mein College 
gerede Treppe binauf auf das Dach; ich wollte ihm nach, 
Ray ıd aber in einen Lichtfang und fiel herunter. Nun 
dich an kein Entkommen mehr zu denken; ich bekannte 
ig delodleich als Dieb und gab das Geld heraus, welches 
Unp { mir hatte; es betrug aber nur 70 Thaler Gold 
Vene Thlr. Silber. Das iſt die ganze Geſchichte des 
en table; ich habe fie wahrheitsgetreu erzählt; ich bin 
Nat ter Verbrecher und bitte, mich nicht zu einer zu 
agen Strafe zu verurtheilen; ich möchte meine alten 
Vie gerne in Freiheit verleben und gelobe, daß ich nie 
er ſtehlen werde. — Scudell, der hierauf von dem 
hi Präſidenten ermahnt wird, gleichfalls ein offenes 
adniß abzulegen, bleibt dabei, jeine Unſchuld zu be» 
enn ten. Daß er den Schröder im Zuchthaus zu Mewe 
d. gen gelernt hat, giebt er zu. Nachdem er am 4. Novbr. 
n 5 von Mewe nach Danzig zurückgekehrt ift, will er 
Nauf ler kaum wieder geſehen haben. Es wird ihm da⸗ 
dus vorgehalten, daß er mit ihm und Fabricius oft 
da gumenfünfte, bei dem Schuhmacher Maibaum behufs 
IN ya über die Ausführung des Diebſtahls ge 
N abe. r läugnet dies und behauptet, den Schröder 
ovember nur einmal und im Dezember zwei Mal 
1 0 geſehen zu haben. Die Frage, ob er im Löwen⸗ 
1 en Hauſe bekannt gewesen, verneint er. 
feiner wird ihm vorgehalten, daß ſeine Mutter und 
und dautter Schweſter bei Löwenſtein gedient hätten 
keien B er früher oft als Laufburſche in daſſelbe 
nnen und auf dieſe Weiſe wohl in demſelben 
er edo ſei. Die Schweſter feiner Mutter will 
diſsenoch gar nicht kennen und eben fo wenig will er 
de Feage, ſeine Mutter bei Löwenſtein gedient. Auf 
„IJ. ge, wo er ſich in der Nacht vom 28. zum 29. Jan. 
„ in 
balken 8 der Diebſtahl verübt worden, aufge 
antwortet er, daß er das nicht wiſſe; auch habe 


er gar nicht gewußt, daß ein Diebſtahl begangen worden 
ſei; er habe erſt durch Zeitungsnachrichten von demſelben 
Kunde erhalten. Daß man gegen ihn Verdacht geſchöpft, 
habe er von Friedrich Bottke erfahren. Dieſer ſei ihm 
auf der Straße begegnet und habe geſagt, daß er im 
Gefängniß, aus welchem er eben komme, gehört habe, 
Scudell folle der zweite Dieb ſein. Er möge ſich in 
Acht nehmen. Bottke habe denn nach ſeiner Wohnung 
geforſcht, er habe ihm dieſe geſagt und ſei dann von der 
Polizei in derſelben verhaftet worden. Auf die von dem 
Herrn Präſidenten an den Angeklagten gerichtete Frage, 
warum er ſich denn im Stalle und nicht in der Stube 
ſeiner Wirthsleute aufgehalten habe, antwortete er, daß 
er ſeinen Wirth nicht habe beläſtigen wollen. — Ueber das 
Verhältniß Seudell's zu dieſem iſt mitzutheilen, daß er 
ihn durch Fabricius, in welchem man den Urheber des 
Diebſtahls vermuthet, kennen gelernt. Der Wirth Na⸗ 
mens Klemmſtein iſt nämlich der Schwager von 
Fabricius und von dieſem beſtimmt worden, den Scudell 
zu beherbergen; aus welchen Gründen, iſt leicht einzu⸗ 
ſehen, wenn man erwägt, daß Fabricius, wie neuerdings 
bekannt geworden, die Pläne für die hier auszuführenden 
Diebſtähle ſchon im Zuchthauſe geſchmiedet und ſeinen 


Löwenſtein ausgeführten Diebſtahl hat er ſtets als einen 
der erſten und wichtigſten bezeichnet. 
auch ein Plan von 115 über einen im hieſigen Regie⸗ 
rungsgebäude auszuführenden großartigen Diebſtahl. 


im Geſchäft des Hrn. Löwenſtein 3 Jahre lang als Lehr⸗ 


hat. Er hat ſich mit dieſem gleichfalls eines Abends 
dort einſchließen laſſen. Der Silbermann hat aber, als 
es zur That gehen ſollte, den Muth verloren, und ſo iſt 
ihm der Verſuch mißlungen. — Das Zeugenverhör der 


Verhandlung gewährt ein außerordentliches Intereſſe. 


Zuerſt wird der Gymnaſiaſt Ammann als Zeuge ver— 
nommen. Derſelbe bekundet, daß er am Abend des 
28. Januar, zwei bis drei Minuten nach 8 Uhr zwei 
Männer von der Geſtalt der Angeklagten in das Löwen⸗ 
ſtein'ſche Haus habe gehen ſehen. Der Eine von ihnen 
ſei etwas kleiner geweſen, als der Andere und habe eine 
blaue Jaquette und eine Glanzmütze getragen. Der 


Seudell, welcher ſich in dieſer Kleidung auf der Anklage 


bank befindet, ſcheint ihm der Eine von den beiden 
Männern zu ſein; doch kann er es nicht mit Gewißheit 
behaupten. Den beiden Männern, ſagt der Zeuge, ſei 
eine Frau mit blondem Haar und einem Kleide von 
röthlicher Farbe gefolgt. (Nach ſeiner Beſchreibung zu 
urtheilen, iſt dieſe Frau die Maib aum, welche aus der 
Haft, in welcher ſie ſich wegen einer anderen Angelegen— 
heit befindet, als Zeugin vorgeführt wird.) — Der zweite 
Zeuge, welcher vernommen wird, iſt der Schutzmann 
Martin Dauter, 30 Jahr alt, der eigentliche Entdecker 
des frechen Diebſtahls. Dieſer giebt folgende Ausſage 
ab: In der Nacht vom 28. zum 29. Januar hatte ich 
Dienſt in der Langgaſſe. Nach halb 5 Uhr des Mor- 
gens hört ich ein Geräuſch in dem Hauſe Nro. 24; ich 
begab mich an die Thür deſſelben und bemerkte, daß man 
von Innen daran arbeitete, die äußere eiſerne Querſtange 
wegzuſchaffen. Dieſe lag auf eiſernen Häkchen und konnte 
ſo, obgleich ſie ſchon von Innen losgeſchraubt war, 
nicht von ſelbſt herunter fallen; es hätte ſie Jemand 
wegnehmen müſſen, wenn die Eröffnung der Thür hätte 
17 ſein ſollen. Die Sache kam mir verdächtig vor, 
und ich rief: Wer iſt da? — Man antwortete: Wir 
ſind die Hausknechte, wir räumen auf! Hierauf holte 
ich mir den Gensd'arm Dittmer, zog nun die Klingel 
des Hauſes und ſuchte durch die Thür einzudringen. 
Als ich auf den Flur kam, ſah ich, daß zwei Kerle die 
Treppe hinauf ſprangen. Indeſſen kam auch ſchon der 
Hr. Rendant Arendt, der in der zweiten Etage wohnte, 
von dem Klingeln geweckt, mit einem Lichte in 
der Hand aus m Stube. Zugleich kam derjenige 
der beiden Kerle, der die Treppe herunter gefallen war, 
mir entgegen und fagte: ich bin ein Dieb und heiße 
Schröder; hier iſt das Geld, welches ich geſtohlen. — 
Ich fragte ihn, wer denn der andere Dieb ſei; Schröder 
antwortete; ich glaube, er heißt Schulz. Den Schröder 
verhaftete ich ſogleich. Seinen Genoſſen zu fangen, war 
unmöglich; denn er hatte ſich auf das Dach des Hauſes 
geflüchtet. — Hierauf wird der Beſtohlene, Herr Kauf⸗ 
mann Löwenſtein als Zeuge vernommen. Derſelbe 
giebt an, daß die Summe des ihm geſtohlenen Geldes 
ca. 100 Thlr. in Gold- und Silbermünzen und 1216 Thlr. 
in Papiergeld betrage. Ferner beſtaͤtigt er, daß die 
Mutter des Seudell und deren Schweſter in ſeiner 
Familie gedient und daß Seudell ſelbſt früher oft in 
ſeinem Laden als Laufburſche geweſen. Die Frage 
des Herrn Präſidenten, ob er vielleicht dem Agenten 
Sahl, der bei der Entdeckung der Diebe thätig geweſen, 
eine Belohnung gegeben, beantwortet er mit Nein. Der 
Herr Geſchworene Dr. Lie vin wünſcht hierauf zu er- 
fahren, wie groß wohl das Fenſter geweſen, durch wel- 
— der Dieb von dem Flur in den Laden 3 
er Herr Zeuge giebt an, daß es nur eine kleine Deff- 
nung zum Durchkriechen gewährt habe und er nicht gut 
begreifen könne, wie der Dieb habe durchkommen können. 
Jedenfalls müſſe derſelbe klein und von ſchmächtiger 
Körperbeſchaffenheit geweſen ſein. Es erfolgt nunmehr 
die Narr en des Dienſtmädchens des Herrn Kauf- 
mann Löwenſtein. Dieſes ſagt Folgendes aus: Durch 
das Klingeln wurde ich geweckt, zündete ſchnell ein Licht 
an und lief auf die Treppe. Da ſprangen mir zwei 
Kerle entgegen; ich rief: Diebe, Diebe! Der eine von 
denſelben huſchte an mir vorüber, der Andere blieb 
ſtehen und ſprach: Ruhig, liebes Kind, ruhig; wir 
ſind keine Diebe, wir 28. — ſelber die Diebe. — Der, 
welcher jo ſprach, ift der Angekl. Schröder. Ob det 
Angeklagte S eudell der Vorbeigelaufene iſt, kann ich 
nicht mit Gewißheit ſagen. Von der Statur des Scudell 
aber war er. (Schluß folgt.) 


Genoſſen wie ein Evangelium eingeprägt hat. Den bei 
Dann aber exiſtirt 
Uebrigens iſt ermittelt worden, daß er ſogar ſchon ſelbſt 
in Gemeinſchaft mit einem gewiſſen Silbermann, der 
ling geweſen, in deſſen Laden einen Diebſtahl verſucht 


Tatjana Boriſſowna und ihr Neffe. 


Aus dem Tagebuche eines Jägers von Swan Turghenew. 
Deutſch von A. v. Viedert. 


Faortſetzung.) 


unterdeſſen wuchs Andrjuſcha heran. Seine Zu: 
kunft fing an Tatjana Boriſſowna Sorge zu machen 
5 ; 5 unerwarteter Zufall brachte ſie aus der Ver⸗ 
egenheit. 

Dies geſchah nämlich ſo. Einmal, vor ungefähr 
acht Jahren, kam zu ihr angefahren ein gewiſſer Herr 
Benewolensky, Peter Michailitſch mit Vornamen, Col⸗ 
legienrath und Ritter. Herr Benewolensky war vor» 
mals in der nächſten Kreisſtadt Beamter geweſen und 
ein fleißiger Beſucher Tatjana Boriſſowna's; dann zog 
er nach Petersburg, diente in einem Miniſterium, er⸗ 
reichte einen ziemlich wichtigen Poſten, und während 
einer ſeiner häufigen Reiſen in Kron⸗Angelegenheiten 
erinnerte er ſich ſeiner alten Bekannten und kehrte bei 
ihr ein, um „im Schooße der ländlichen Stille“ 
ein paar Tage von den Geſchäftsſorgen auszuruhen. 
Tatjana Boriſſowna empfing ihn mit ihrer gewöhnlichen 
Leutſeligkeit und Hr. Benewolensky .... Doch ehe ich 
zur Fortſetzung der Erzählung ſchreite, erlaube mir mein 
Leſer, daß ihn mit dieſer neuen Perſon be» 
kannt mache. 

Herr Benewolensky war ein zur Woblbeleibtheit ge⸗ 
neigter Mann, von mitteler Größe und weichen Umriſ⸗ 
ſen, mit kurzen Füßchen und runden Händchen; er tru 
einen weiten und äußerſt ſaubern Frack, ein hohes und 
breites Halstuch, Wäſche weiß wie Schnee, eine goldene 
Kette auf der ſeidenen Weite, einen Siegelring mit einer 
Camse und eine blonde Perücke. Er ſprach überzeugend 
und ſanft, trat geräuſchlos auf, angenehm lächelte er, 
machte angenehme Augen, vergrub angenehm ſein Kinn 
in das Halstuch ... er war überhaupt ein angeneh⸗ 
mer Mann. Auch mit dem beſten Herzen hatte ihn 
Gott verſehen; er war leicht zum Weinen und in Ex⸗ 
taſe zu bringen: außerdem loderte in ihm das Feuer 
einer uneigennützigen Leidenſchaft zur Kunſt — einer 
höchſt uneigennüßigen, da gerade von der Kunſt, die 
Wahrheit zu ſagen, Herr Benewolensky nicht den gering⸗ 
ſten Begriff hatte. Es iſt ſogar wunderlich, woher und 
kraft welcher geheimnißvollen und unbegreiflichen Geſetze 
er dieſe Leidenſchaft bekommen 7212 r war doch, wie 
+ ſchien, ein ziemlich geſetzter, ſogar beleibter 

Ann 

Uebrigens haben wir bei uns in Rußland derglei⸗ 
chen Leute in Menge. Ihre Liebe zur Kunſt und den 
Künſtlern, oder wie ſie ſich ausdrücken „zur Konſt und 
den Könſtlern“ macht ſie unſäglich unausſtehlich; mit 
ihnen Bekanntſchaft zu haben, ein Geſpräch zu führen 
— tft eine Qual: wahre Zaunpfähle mit Kreide ange⸗ 
ſtrichen. Sie nennen z. B. Raphael nie Raphael, Cor⸗ 
reggio nicht Correggio .. . . „der göttliche Sanzio, der 
unnachahmliche Allegri“ ſagen ſie und verdrehen immer 
die Vocale in o; jedes winkelhafte, dünkelhafte und mit⸗ 
telmäßige Talent erheben ſie zum Genie oder richtiger 
„Chenie“; der blaue Himmel Italiens, die füdliche Li⸗ 
mone, die duftigen Nebel der Brenta-Geſtade kommen 
ihnen nicht von der Zunge. „Ach Fri, Fritz! oder: 
„ach Hans, Hans!“ ſagen ſie mit Gefühl 8 einander, 
„nach dem Süden ſollten wir, nach dem Süden 
Senn wir beide find doch in der Seele Griechen, antike 

echen! 


3 ruſſiſcher 


und 


Welche 2 Zöglinge der Muſen mit dem 
berhaft⸗vera 


ſtark Ne ge beſonders die dramatiſche .... Stücke 
drian von Oſtade 


— Ah, fie haben einen Zeichner? rief Herr Benewo⸗ 
lensky nicht ohne Verwunderung aus, und wandte ſich 
mit . zu Andrjuſcha. 8 

— Ja wohl, er zeichnet, erwiderte Tatjana Boriſſowna. 
Er hat eine ſolche Luſt dazu! Und das ganz allein, 


ohne Lehrer. 
15 Ach, zeigen Sie her, zeigen fie her, ſiel Herr Be- 
new ein. f 

Andrfuſchka überreichte erröthend und lächelnd dem 


Gaſte ſein Heft. Herr Benewolensky begann mit der 
Miene eines Kenners es zu durchblättern. 


[4 


— Gut, junger Menſch, gut, ſehr gut, fagte er end⸗ 
lich und reichte Andrjuſcha den Kopf. 
Andrjuſcha küßte ihm im Fluge die Hand. 

— Sagen Sie doch, welch ein Talent! Gratulire 
Tatjana Boriſſowna, gratulire! 

— Nun ja, Peter Michailitſch, aber ich kann hier 
keinen Lehrer für ihn finden. Aus der Stadt käme es 
zu theuer; unſere Nachbarn die Artomonows haben 
einen Maler, und man ſagt einen ausgezeichneten, aber 
ſeine Herrin verbietet ihm anderen Leuten Unterricht zu 
geben. Sie jagt er könne ſich den Geſchmack 
verderben. 

— Hm! brachte Herr Benewolensky hervor, wurde 
nachdenkend und betrachtete Andrjuſcha von der Seite. 
Nun, darüber wollen wir noch ein weiteres reden, ſetzte 
er plötzlich hinzu und rieb ſich die Hände. 

(Schluß folgt.) 


Kirchliche Nachrichten v. 30. Juni bis 6. Juli. 


St. Petri u. Pauli. Getauft: Schutzmann 
Krämer Sohn Maximilian Ferdinand Theodor. 


Meteorol ogiſche Beobachtungen. 


8 333,75 | + 16,2 8. früh mit Bühen; dürchbr 
Gewölk, Regenſchauer. 
1,0 [W. ſtürmiſch, mit Bühen; 
durchbrochenes Gewölk. 
12,3 W. ſtürmiſch, mit Bühen; 
durchbrochenes Gewölk. 


Angekommene Fremde. 
Ä Im Engliſchen Hauie: 

Königl. Kammerherr u. Mitglied des Herrenhauſes 
Graf Kayferling a. Schloß Neuftadt. Appellations⸗Ge⸗ 
richts⸗Präſident v. Schrötter a. Bromberg. Ritterguts⸗ 
befiger Tümme a. Prüſſow. Gutsbeſitzer Buchholz nebſt 
Gem. a. Gluckau. Rendant v. Carlowitz a. Speugawfen. 
Pharmazeut Röder a. Altona. Kaufleute Brückmann 
a. Lüneburg, Tuch a. Magdeburg u. Cords a. Crefeld. 
Frau Rittergutsbeſitzerin v. Bülow n. Fräul. Schweſter 


a. Elbershagen. 
Hotel de Berlin: 
Hotelbeſitzer Schilling a. Stolp. Kaufleute Zweig, 


9 80 335,98 
12 336,38 


Aufgeboten: Reſtaurateur Frdr. Steph. Magerski ee Pintus u. Starcke a. Berlin, Wilczewski aus 


mit Igfr. Emilie Louiſe Sotzmann. 


ieſſawa, Schitting a. Sprotten, Köbcke u. Kroffke aus 


Geſtorben: Buchbinder Schubert Sohn Herrmann | Stettin u. Silberſtein a. Poſen. Frau Ober⸗Amtmann 


Ferdinand, 3 M., Krämpfe. 

St. Trinitatis. Aufgeboten: Leihamts⸗Con⸗ 
troleur Wilh. Miſchke » Schumann mit Igfr. Agathe 
Pauline Dau. 


Horn a. Oslamin. ö 
Walter's Hotel: 

Rechts⸗Anwalt Malliſon a. Carthaus. Baumeiſter 
v. Szmidecki n. Gem. a. Warſchau. Buchhändler Jacoby 


St. Eliſabeth. Getauft: Hautboiſt Maſchke | a. Marienwerder. Kaufleute Salenſen a. Schneidemühl, 
Sohn Otto Herrmann Bernhard. Heizer Meyer Sohn | Klein a. Bamberg, Goldſtein a. Löbau, Michaelis und 


Paul Carl Friedrich. 
Aufgeboten: 
Caroline Wilhelmine Kerkien. 
mit Safe. Louiſe Meyna. 
Geſtorben: Schiffsjunge Carl Aug. Feldt, 15 J. 
9 M. 15 T., Typhus. Seeſoldat Emil Alb. Haydt, 


19 J. 4 M. 17 T., Typhus. 
St. Barbara. Getauft: Frachtbeſtätiger Pilz 


Reſerviſt Mich. Buttler 


Blum a. Dt. Eylau, Schwerſenski a. Breslau u. Sand⸗ 


Unteroffizier Aug. Pollehn mit Igfr.] wüſt a. Elberfeld. 


Schmelzer's Hotel: 
Rittergutsbeſitzer Plehn a. Borkau. Kaufleute Fried⸗ 
länder a. Berlin, Greinert a. Magdeburg, Honsdorf aus 
Leipzig u. Köhler a. Stettin. 
Hotel de Thorn: 
Seecadetten v. Glöder a. Putbus, Graf v. Reichen⸗ 


Tochter Helene Catharine. Schloſſergef. Daniel Tochter] bach, Schering, Karchert, Dietert, Lewien u. Koeſter aus 
Meta Hedwig. Schneidermſtr. Gräske Sohn Carl Albert.] Danzig, Stubenrauch, Martius u. v. Röffing a. Berlin. 


Aufgeboten: Muſik⸗Dirigent Jul. Frdr. Aug. 
Mäcklenburg mit Igfr. Emilie Hellmert zu Frenzken bei 
Ortelsburg. 

Geſtorben: 


Maria, 1 M. 14 T. 
St. Salvator. Geſtorben: Maurergeſ. Frdr. 
Wilh. Rück, 65 J., Schlagfluß. 
(Schluß folgt.) 


Schiffs⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 9. Juli. 

E. Domanski, Ferd. Pickert; A. Feilandt, Wilh. 
Link; R. Neubeyſer, v. Weikhmann u. B. Dannenberg, 
Einigkeit, v. Liverpool m. Salz. A. Doyen, Fortuna, 
v. Emden m. Eiſen. P. Peterſen, de Forenede, v. Sta⸗ 
vanger m. Heeringen. F. Darm, Dr. v. Gräfe, v. Hull 
u. F. Möller, Joh. A u. J. Hazewinkel, Juffr. 
Grietje, v. New'⸗Caſtle m. Kohlen. Ferner 14 Schiffe 
m. Ballaſt. 4 Schiffe bleiben in Sicht. 


Produeten⸗ Berichte. 


Börſen⸗Verkäufe zu Danzig vom 9. Juli: 
Weizen, 105 Lat, 134pfd. fl. 595; 132pfd. fl. 585; 
130. 31pfd. fl. 5874; 124pfd. fl. 520 blauſpitzig. 
Roggen, 30 Laſt, 120pfd. fl. 350. 
Gerſte, 10 Laſt und 2 Laſt Erbſen fl. (e). 
Berlin, 8. Juli. Weizen 65—81 Thlr. 
Roggen vu Re Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 35—39 Thlr. 
Hafer 25—27 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 50—56 Thlr. 
Rüböl loco 143 Thlr. 
Leinöl loco 134 Thlr. 
Spiritus 194 Thlr. pr. 8000 9 Tr. 
Königsberg, 8. Juli. Weizen 87—94 Sgr. 
Roggen 574—61 Sgr. 
Gerſte gr. 35—45 Sgr., kl. 35—43 Sgr. 
Erbſen, w. 40—62 Sar. 
Spiritus ohne Faß 204 Thlr. 
Elbing, 8. Juli. Weizen 84—99 Sgr. 
Roggen 563—60 Sgr. 
Gerſte gr. 37—43 Sgr. kl. 35—40 Sgr. 
Hafer 23—32 Sgr. 
Erbſen w. Koch 54—57 Sgr. 
Graudenz, 7. Juli. Weizen 75—95 Sgr. 
Roggen 50—57 Sgr. 
Hafer 30—35 Sgr. 
Gerſte 35—40 Sgr. 
Erbſen 45—55 Sgr. 
Spiritus 185 Thlr. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 5. bis incl. 8. Juli: 
651 Laſt 23 Scheffel Weizen, 106 L. 18 Sch. Roggen, 
27 L. 38 Sch. Erbſen, 18 L. 30 Sch. Gerſte, 7243 St. 


ſicht. Balten, 4169 St. eich. Balten, 224 L. Bohlen und 


64 Laſt Faßholz. 


Bf. Br. Gld. 

r. Freiwillige Anleſhhe 41 

1 ee v. 1859 „„ „4 „464 5 108 107 
S daats-Anleihen v. 1850, 185ĩ rr N 

* 4 


do. 1854, 55, 57, 


yee+e® 


v. 1859 


do. 8 4 
do. ABER 50120 4100 
Staats ⸗Schuldſcheinre 3 90 
ämien⸗Anleihe v. 185. 122 


101 
10 
101 
99 
90 
121 
88 


Biareubiſche Pfandbriefe 


5 8 Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


Victoria -Theater. 


Buchhalter Brück Tochter Johanna] Donnerſtag, den 10. Juli. (2. Abonnement No, 7.) 


Das Sonntagsräuſchchen. 


Original⸗Luſtſpiel in 1 Akt von W. Floto. 


Hierauf: 
Der Weg durch's Fenſter. 
Luſtſpiel in einem Aufzuge von Scribe. 
Zum Schluß: 


Sachſen in Preußen, 


oder: Wir nehmen auch Ausländer. 
Genrebild mit Geſang und Tanz in 1 Akt von E. Pohl. 


Neues Schützen : Haus. 


Freitag, den 11. Juli 1862 


Beneſiz⸗Vorſtellung für 
William Stafford aus London 


genaunt der Gummi ⸗Junge. 
Unter Mitwirkung der Geſchwiſter Alice, Catha- 
rina und Emily verbunden mit 


enen 


von der Kapelle des 3. Oſtpr. Grenadier⸗Regts. No. 4, 
unter Leitung des Muſikmeiſters Hrn. Buchholz. 
Zu dieſer Vorſtellung ladet ergebenſt ein | 
William Stafford. 


Der 
landwirthſchaftliche Verein Pelplin 
wird am Sonnabend, 19. Juli e. Nachm. 2 Uhr 
vor ſeinem Verſammlungs⸗Lokale beim Hotelbeſitzer 
Bonus zu Adl. Rauden bei freier Con- 
currenz, eine Prämiirung von Zuchtſtuten und 
guten Milchkühen abhalten. 

Hiezu werden die Freunde der Landwirthſchaft 
u d beſonders Beſitzer kleinerer Grundſtücke freund- 
lichſt eingeladen. 
Adl. RBauden, den 1. Juli 1862. 
Das Comité. 
A. Möller. Nau. 


Ein neuſilbernes Taſchenmeſſer mit 
Pfropfenzieher und Reißieiſen, worauf 
der Name eingravirt, iſt am 7. d. M. wahrſcheinlich 
in der Droſchke No. 80 verloren gegangen. Finder 
wird gebeten, daſſelbe Flei ſchergaſſe 35, wenn 
auch gegen Belohnung abzugeben. 


Berliner Börſe vom 8. Juli 1862. 


Een 


Derde-Hennen bei Danzig 
u ae 5755 1862, 


auf dem Strießer Felde. 


Verein 
Thlr. 
Pferd 


1. Eröffuungs⸗Rennen. Herrenreiten. Der 
giebt ein Silbergeſchirr im Werthe von 50 
als Ehrenpreis. 400 Ruthen. Das zweite N 
rettet ſeinen Einfag. 6 Unterſchriften. 1 

2. Herrenreiten. Staatspreis 300 Thlr. In peu 
geborene Pferde jeden Alters. 1000 Ruthen. 5 
zweite Pferd erhält die Hälfte der Einſätze un 
der Reugelder. 3 Unterſchriften. 00 

3. Herreureiten. Vereins⸗Preis 30 Fröd'or. % 
Ruthen. Das zweite Pferd erhält die Hälfte 
der Einſätze und der Reugelder. 5 Unterſchrſſeg 

Steeple- chase. Herrenreiten im rothen * 
Preis 40 Frsd'or. Hochſprünge nicht über 3 Fu 1 
Breitſprünge nicht über 8 Fuß. 10 Hindern 11 
3—3 deutſche Meile. Das zweite Pferd er J 
die Hälfte der Einſätze und der Reugelder. 

5 Unterſchriften. 

5. Trab⸗Neunen. Herrenreiten ohne Gewichtsaub, 
gleichung. 400 Ruthen. 1 Frsd'or. Einſatz, dug 
Reugeld. Wer ſpäter als bis zum 6. Juli zeichn 
zahlt 1 Thlr. außerdem zur Vereins⸗Kaſſe. n 

zweite Pferd rettet ſeinen Einſatz. Der Vereil 
giebt eine Peitſche als Ehrenpreis. 

6. Troſt⸗Nennen. Herrenreiten. 300 Ruthen. geh 
10 Frsd'or., offen für alle Pferde, die 1862 
Danzig abgelaufen ſind, aber nicht geſiegt haben, 
Das zweite Pferd erhält die Hälfte der Cini 
und der Reugelder. 5 Unterichriften. 

Diné⸗Nennen. 1 Frsd'or. Einſatz, ganz Reugelb⸗ 
ohne Gewichts⸗Ausgleichung. 300 Rutben. 

Nennen für Pferde bäuerlicher Beſitzer der 
Provinz Weſtpreußen. Diſtance J Mel 
ohne Gewichts Ausgleichung. Das erſte PIE, 
erhält 6 Frsd'or., das zweite 3 Frsd'or. gm 
das dritte Pferd 1 Frsd'or. Unter 4 Unter 
ſchriften kein Rennen. Zu zeichnen am Pfoſteg 5 

Es find überdedte Tribünen für die Zuſchauer a. 

dem Rennplatze errichtet, und ſind die Preiſe mit unſere 

Bewilligung wie folgt feſtgeſetzt: 

Numerirter Platz 20 fgr. 
J. Sitz⸗Platz 18 
II. do. 2 
Steh ⸗Platz 5 = 
Na für Wagen 1 Thlr. 
5 eiter 2 Thlr. g 

Billete find zu haben bei den Herren Grengenberdr 

Sebaſtiani, Kaismann, Deutzer, à Porta un 

au der Kaſſe auf dem Nenuplatze. Der Eintiitt 

in das Innere der Rennbahn iſt nur den Mitgliede 
des Vereins und denjenigen Nichtmitgliedern, welche rei 

Billets à 2 Thlr. gelöſt haben, geſtattet. zen 

Die Mitgliedskarten, ſowie die gelöſten Bille 

müſſen ſichtbar getragen werden. 5 1 


Das Directorium . 
des Danziger Nenn: Vereins. 


IDUNA) 
Lebens⸗, Penſions⸗ und Leibrentel 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Halle a. S. 
Anträge zu Lebensverſicherungen, Kinderverſorgung 
und Sterbekaſſen⸗Verſicherungen werden ſtets unter 
ſoliden Bedingungen angenommen und Proſpecte W 
Antragsformulare gratis ertheilt bei den Agenten 
Th. Bertling, Gerbergaſſe No. 4. 
W. Wutsdorf in Neufahrwaſſer 


und bei dem General-Agenten 
©. H. Krukenberg, 
Vorſtädtiſchen Graben No. 44 UH. „ 
Giftfreie Präparate 


zur ſofortigen gründlichen Vertilgung der 
Natten, Mäuſe, Wanzen, 


Schwaben ꝛe., 
für deren ſicheren Erfolg garantirt wird, empfiehlt 


G. W. Lenzig, Hundegaſſe 104. 
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